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Die Reformation in Weſtpreußen. 


Von Pfarrer Lie. Freytag, Reichenberg. 


Verlag der Evangeliſchen Vereinsbuchhandlung, Danzig. 


Hor mort, 


Die ciebe zu unferer teuren heimatlichen Kirche ſendet 
die vorliegenden Hefte und ihre Nachfolger hinaus in der Ab⸗ 
ſicht, die gleiche Liebe auch in weiterem Ureiſe zu wecken und zu 
pflegen. Lieben kann man nur, was man kennt, und deshalb 
iſt es nötig, daß in unſern Gemeinden die Kenntnis der Geſchichte 
unſerer heimatlichen Kirche viele Freunde finde. Sie iſt es wert, 
daß man ſich mit ihr beſchäftigt. Iſt fie doch beſonders für die 
Seit nach der Reformation eine Geſchichte opferfreudigen Ringens 
für das teure Evangelium, eine Geſchichte gottvertrauenden Duldens 
und hingebungsvoller Glaubenstreue, die noch die ſpäten Enkel 
mahnt, den Schatz wohl zu bewahren, den ſie von den Vätern 
ererbt haben. Dazu wollen an ihrem BEER Teile auch 
dieſe Hefte mitwirken, indem ſie jene reiche Vergangenheit in 
mannigfaltigen Bildern vor dem Auge der Gegenwart zu neuem 
Leben erwachen laſſen möchten. 

Der weſtpreußiſche Provinzial-Derein für Innere Miſſion 
hat die Unterzeichneten mit der Herausgabe dieſer Hefte betraut. 
Wir hoffen, daß ſie bei unſern kirchlichen Feſten und an 
Familienabenden gerne werden gekauft werden. Auch bitten 
wir, bei Beſcherungen im Familienkreiſe, in Uindergottesdieſten 
und Vereinen, wie auch für Schulzwecke ſich ihrer bedienen zu 
wollen. 

Der Herr aber ſegne dieſes zur Ehre feines Namens be 
gonnene Werk und laſſe in den Leſern die rechte Ciebe zu feiner 
Uirche lebendig werden und mache ſie willig zur freudigen Mit⸗ 
arbeit für ſein Werk. 


Blech - Danzig, Lie. Fiſcher Löbau 
Pfarrer. Kal. Seminardirektor. 
Lic. Freytag Reichenberg, Dr. Gaede Strasburg, Gaede- Danzig, 
Pfarrer. Gymnaſialdirektor. Buchhändler. 
Reinhard - Danzig, . Scheffen - Sanafuhr, 
Honſiſtorialrat. „„  Pereinsgeiftlicer. 


Die Reformation in Weſtpreußen. 
Von É 
Pfarrer Lie. Freytag, Reichenberg. 


E Als im Jahre 1517 die Kunde von dem kühnen Unternehmen 
Dr. Martin Luthers in Wittenberg, der es gewagt hatte, in 
den Kampf wider die Verderbnis der römischen Kirche einzutreten 
die Welt durcheilte, fand ſie auch auf dem Boden der heutigen 
Provinz Weſtpreußen, die damals in ihren Hauptteilen ein Stück 
des großen polniſchen Reiches war, freudigen Wiederhall. Wie 
die evangeliſche Lehre hierher gelangt iſt, wiſſen wir nicht. Ihr 
erſtes Eindringen knüpft ſich nicht an einen beſtimmten Namen, 
wir können ſie nicht auf ihren verborgenen Wegen verfolgen, und 
doch iſt ſie mit einem Male im Lande bekannt und verbreitet. Ahnen 
freilich können wir, wie die neue Lehre ins Land gekommen iſt. 
Zahlreich waren die preußiſchen-Jünglinge, die zu jener Zeit ihren 
Studien auf den deutſchen Hochſchulen oblagen und Sitt enberg 


N 
war nicht die wenigſt beſuchte derſelben. Dieſe preußiſchen Studenten 
haben wohl ſo manche Kunde deſſen, was ſie gehört und geſehen, 


in die Heimat gelangen laſſen. Schneller aber und nachhaltiger 


werden Lut hers Gedanken durch ſeine Schriften verbreitet worden 
ſein. Ein le berte daß die 95 Theſen in vierzehn Tagen 
in ganz Deut land, in bis ſechs Wochen in ganz Europa 
bekannt waren. * ürften ſie auch bald in Preußen gelefen 
worden ſein und wie ſie ſo auch die folgenden Schriften Luthers. 
Schon im Jahre 1520 ſah ſich König Sigismund vo n P olen 


veranlaßt, das Leſen der Schriften Luthers ſowie das 
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Verkaufen und Kaufen derſelben zu verbieten und die Vorgänge 
zu Thorn am 27. Januar 1521 eigten der utlich, wie zahlreich dieſe 
Schriften verbreitet waren und wie ſie auf das Volk gewirkt hatten. 
9 
Auf dem 1520 1521 in Thorn gehaltenen Reichstage 


war auch der päpfefich Legat Biſchö J Wärt von Garda 
zugegen geen Nach Erledigung ſeiner Geſchäfte machte er 
ſchließlich den Verſuch, das Volk von der neuen Lehre Zurückzu⸗ 
ſchrecken. Zu dieſem Zweck ließ er an dem genannten Tage alle 


Bücher Luthers, deren man hatte habl haft werden können, ſowie 


ein Bildnis des Reformators öffentlich verbrennen. Dabei entitand 
ein Tumult, bei dem die Volksmenge eine ſo drohende Haltung 
einnahm, daß der Legat und ſeine Begleiter alsbald den Platz ver⸗ 
laſſen mußten und ſchleunigſt abreiſten. - 

Wie in Thorn fo hatte auch in andern Städten das Volk 
die Schriften Luthers kennen gelernt, und bald machte ſich das 
Bedürfnis bemerkbar, der aus denſelben geſchöpften Überzeugung 
öffentlich Geltung zu verſchaffen. Die Führung in dieſer Bewegung 
nahm Danzig. Hier ſchieden ſich von vornherein die Freunde 
der Reformation in zwei Gruppen. Auf der einen Seite ſtanden 
die ſogenannten „Sturmprediger,“ die allein in einer völligen Um⸗ 
geſtaltung der Verhättniſſe das Heil erblickten und deshalb mit 
aller ihnen zu Gebote ſtehenden Beredſamkeit auf dieſes Ziel hin⸗ 
arbeiteten. Die andere Gruppe bildeten die, welche zwar auch mit 
der beſtehenden Kirche nicht zufrieden und einer Verbeſſerung der⸗ 
ſelben nicht abgeneigt waren, eine ſolche aber nur auf geſetzlichem 
Wege herbeiführen mochten. . 

An der Spitze der „Sturmprediger“ ſtand der Prieſter 
Jakob Hegge. Von ihm erzählt der Chroniſt, daß ihn der Haß 
gegen ſeine Obern, die ihn ſeines Amtes entſetzt hätten, zum Luthe⸗ 
raner gemacht hätte, aber ſeine Tätigkeit beweiſt, daß er mit glühendem 
Eifer der von ihm vertretenen Sache anhing, wobei er freilich vor 
maßloſen aufhetzenden Reden nicht zurückſchreckte. Neben ihm 
predigte in ähnlichem Sinne der Karmelitermönch Matthias 
Bienwald, der auch eine Erklärung des Vaterunſers im Druck 
erſcheinen ließ, ſowie Jakob Knothe Gnade), Verweſer des 
Pfarramtes an St. Petri. Dieſer wagte es als erſter unter allen 


preußiſchen Prieſtern, ja, als einer der erſten Geiſtlichen überhaupt, 7 


in den Eheſtand zu treten. wa (E41 LA 

Diejenigen, welche an dem ſtürmiſchen Vorwärtsdräugen 
dieſer „Sturmprediger“ nicht teilnehmen mochten, fanden ihre Er⸗ 
bauung bei Dr. Alexander Schweinichen, einem gelehrten 
Franziskaner, der zwar auch evangeliſch geſinnt aber allem regel⸗ 
loſen ungeſetzlichen Treiben abhold war. 

Leider blieb die ganze Bewegung nicht eine rein religiöſe. 
Wie im Deutſchen Reiche ſo herrſchte damals auch in Preußen 
eine große Unzufriedenheit unter den niedern Ständen, Bürgern 
ſowohl wie Bauern. Bei ihnen erregte die Predigt von der evan⸗ 
geliſchen Freiheit das Mißverſtändnis, als ob nun auch die Zeit 
der politiſchen Freiheit und Gleichberechtigung für ſie gekommen 
ſei. Die Folge davon war, daß die reformatoriſche Bewegung 
vielfach mit ihr fremden Beſtrebungen verquickt wurde, und daß es 
beſonders dort, wo die Regierung nicht ſelbſt die Reformation in 
die Hand nahm, zu Tumult und Aufruhr kam. 

Auch in Danzig erhob ſich die Bürgerſchaft gegen den Rat, ſetzte 
denſelben ab, wählte einen neuen ger? ihrem Sinne und e 
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ſich in dem ſogenannten Artikelbrief die weiteſtgehende politiſche und 
religiöſe Freiheit. Sofort wurde das Kirchenweſen im Sinne 
einer gründlichen Reform geordnet. Die Klöſter-wurden geſchloſſen, 
den meiſt auswärts lebenden, den vornehmen Stadtgeſchlechtern an⸗ 
‚gehörenden Pfarrherren ihre Pfründen genommen und evangeliſche 
Geiſtliche an den Kirchen angeſtellt. Dr. Alexander Schw einichen 
freilich mußte als nicht entſchieden genug die Stadt verlaſſen. 
Dagegen wurde Jakob Hegge an St. Katharinen angeſtellt, an 
St. Johann Paul Grunwald, an St. Bartholomäi Matthias 
Bienwald, an St. Barbara Jakob Möller und an St. Petri 
Ambroſius Hitfeld. Für St. Marien erbat man ſich einen 
Prediger von Dr. Luther aus Wittenberg, und zwar hätte man 
am liebſten geſehen, wenn Dr. Bugenhagen, der treue Mit⸗ 
arbeiter Luthers, gekommen wäre. Der kam nun freilich nicht, viel⸗ 
mehr ſchickte Luther den früheren Ciſterzienſermönch Magiſter 
Michael Meurer. Zugleich ſandte er folgendes Schreiben an 
den Rat: 


„Gnade und Frieden durch Chriſtum unſern Heiland! 
Ehrſame und Weiſe, liebe Herren und Freunde! Auf Euer 
ſchriftlich Begehr habe ich meinen Fleiß gethan, um einen geſchickten 
Prediger Euch zu beſtellen. Nun hat es nicht ſein wollen, daß 
ER d a 
Herr Johann Pommer (Bugenhagen), welchen Ihr ſelbſt genannt 


und begehrt habt, hätte mögen Euch gegeben werden, wie ich gerne 
geſehen hätte; denn unſere Gemeine hat ihn nicht wollen laſſen, 
auf daß wir allhier auch Leute behielten, durch welche wir andere 
erziehen und andern Städten dienen möchten: ſo ſchicke ich den 
Magiſter Michael Hähnlein), einen faſt (ſehr) frommen, ſittigen 
und gelehrten Mann in allen Stücken, desgleichen ich hier nicht 
anders weiß, damit hoffe ich Ihr ſollet verſorgt und bewahrt jein, 
und er euch täglich je baß gefallen wird. Denſelben befehle ich 
Euer Weisheiten und Geliebten, wollet ihn Euch laſſen befohlen 
ſein, ſo vielmehr er von uns zu Euch in fremde Lande ſich be- 
giebt, und verſchaffen, daß er Eurem Zuſagen nach chriſtlich und 
wohl verſorget ſei; wie denn Chriſtus und Paulus vielmal lehren: 
Diejenigen, ſo uns das Wort lehren, zwiefacher Ehre würdig ſind 
zu halten. Euch bitte ich, meine lieben Herren und Freunde, 
wollet ja alles thun und leiden, was ſich immer thun und leiden 
will, damit Ihr Frieden unter einander habt, und zuſehen, daß 
nicht irgend Schwarmgeiſter unter Euch kommen, wie leider bei 
uns in Oberdeutſchland ſolche Leute viel Jammer anrichten, wie 
Euer Weisheiten vielleicht wohl gehört haben. Iſt etwas zu 
ändern oder zu brechen, es ſei Bilder oder was es ſei, daß ſolches 


nicht durch den gemeinen Mann, ſondern durch ordentliche Gewalt 
des Rates geſchehe: damit nicht auch wie anderswo einreißen 


*) So wurde Meurer nach ſeinem Geburtsort Großenhain in Sachſen 
genannt. 
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würde, die Obrigkeit zu verachten, welche doch Gott will gefürchtet 
und geehrt haben. Inſonderheit aber, daß Eure Weisheit darauf 
ſehe, daß man Euch nicht lehre nach dem Geſetze Moſe regieren, 
viel weniger nach dem Evangelium, wie ich in beigelegtem Zettel 
verzeichnet und dieſem Eurem Prediger Herrn Michael befohlen 
habe, der Euch wohl unterrichten wird, dem gehorchet. Hiermit 
Gott befohlen, der Euch ſtärke und mehre zu ſeinem Lob und 
Ehren. Amen. 

Datum Wittenberg, am Freitage vor Jubilate 1525.“ 

Auf dem von Luther erwähnten beigelegten Zettel warnte er 
davor, in falſchem Eifer das beſtehende Recht etwa nach dem 
Geſetz des Alten Teſtamentes zu ändern, beſonders in Bezug auf 
das Zinsnehmen, das wohl durch die chriſtliche Liebe eingeſchränkt 
werden müſſe, nicht aber ohne böſe Folgen ſofort ganz abgeſchafft 
werden könne. 

Am 1. Juni 1525 traf Meurer in Danzig ein und hielt am 
4. Juni als am Pfingſttage ſeine erſte Predigt. 

Den Einflüſſen, die von Danzig ausgingen, verſchloß ſich 
auch das der Stadt gehörige Landgebiet nicht. Allgemein weigerte 
man ſich, die altgewohnten Abgaben an den Biſchof zu zahlen. 

u dem Städtchen Hela war bereits 1524 der Pfarrer 
Bartholomäus evangeliſch-geſinnt, und 1525 wählte man einen 
gewiſſen Heinrich zum Kaplan unter der Bedingung, daß er das 
Evangelium ſo verkündige, wie es in Danzig geſchehe. 

Faſt gleichzeitig mit Danzig hatten ſich auch die beiden 
andern großen Städte Elbing und Thorn der evangeliſchen 
Lehre geöffnet, doch ſind wir über die dortigen Ereigniſſe weniger 
gut unterrichtet. 

In KAhing, foll zuerſt ein Prieſter, der bereits dreißig Jahre 
an der St. Nikolaikirche als Kaplan geſtanden hatte, evangeliſch 
gepredigt haben. Auch hier kam es bald zu energiſchem Vorgehen 
gegen das Kloſterweſen und dann ähnlich wie in Danzig zu 
politiſchen Umwälzungen. zum größten Teile 


un born brachen um dieſelbe Zeit Unruhen aus, bei 
denen jed ach Dre religiöjen Beweggründe nicht ſo ſtark hervor⸗ 
traten Die Umwälzung im Stadtregiment war auch nicht eine 
jo radikale wie in Danzig und Elbing und da man vorſichtiger⸗ 
weiſe die ganze Angelegenheit vor den König brachte, wurden die 
Unruhen bald gedämpft ohne daß es zu Blutvergießen gekommen 
wäre. Schlimmer erging es den andern beiden Städten. Der 
polniſche König 
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Hein zweiter Abſchnitt der Entwicklung. 


Bag, 
8 Treiben ab und ſuchte jn ruhiger Cutwicklung durch allmähliche 
Zalmgeltaltung des Beſtehenden das Ziel, die freie Ausübung des 
7 evangeliichen Glaubens, zu erreichen. Dabei war die Bewegung 


um den Unruhen perſönlich ein Ende zu machen. In Elbing oe: 
lang es bei ſeinem Herannahen die alte Ordnung in aller Stille 
wiederherzuſtellen, ſodaß der König nicht mehr viel zu tun vor⸗ 
fand und ſich damit begnügte, einige Bürger, die in dem Auf— 
ſtand eine führende Rolle geſpielt hatten, mit Gefängnisſtrafen zu 
belegen. In. Danzig. dagegen erging ein ſtrenges Gericht über 
-die Aufſtändiſchen. Die meiſten Führer der Bewegung, vierzehn 
an der Zahl, fielen unter dem Schwerte des Henkers. Andere 
würden gefangen genommen und nach Polen abgeführt und find 
teils ſpeſter begnadigt worden, Teils auch in der Gefangenſchaft 
verſchollen. Der im Aufſtande gewählte Rat wurde natürlich 
ſabgeſetzt und ein neuer vom König ernannt. Endlich wurde auch 
auf-firchlichem-Gebiet die alte Ordnung wieder hergeſtellt. Dabei 
wäre es den evangeliſchen Predigern, ſoweit ſie ſich nicht bei— 
zeiten durch ſchleunige Flucht gerettet hatten, wohl übel ergangen, 


wenn ihnen nicht in Herzog Albrecht von Preußen ein Retter 


erſtanden wäre. Dieſer, der den König zu begrüßen nach Danzig 
gekommen war, nahm zuerſt bei ſeiner Abreiſe Michael Meurer 
und Ambroſius Hitfeld mit ſich und bat ſpäter auch die von dem 


Biſchof-gefaugen aus Danzig fortgeführten Prediger los. Dieſer 
latte nämlich - über die geiſtlichen Perſonen das Urteil geſprochen, 


Fa 


wie der König über die weltlichen. . derſelben wurden zur Ein⸗ 
Piehung ihrer Güter und zur Verbannung verurteilt, außerdem 
noch SL Geiſtliche, Mönche und-Nonnen, die ihre Klöſter verlaſſen 
hatten, aus Danzig ausgewieſen. Endlich hatte der Biſchof noch 
eine Reihe von evangelfſchen Predigern, die ihm am meiſten belaſtet 


d ſchienen, im Gewahrſam behalten, die aber ſpäter, wie ſchon oben 


Heſagt iſt, Herzog Albrecht losbat. 

Endlich wurde auch. in den Klöſtern und Kirchen der alte 
Gottesdienſt wiederhergeſtellt, und als der König am 25, Juni die 
Stadt verließ, ſchien auch die reformatoriſche Bewegung Vollſtändig 

edergeſpörfen zu ſein. In Wirklichkeit war aber das Sehnen 
nach der reinen Predigt des Evangeliums durch äußere Macht⸗ 
mittel nicht mehr zu unterdrücken. 

Es beginnt nun für die evangeliſche Kirche Weſtpreußens 

Gewitzigt durch die (rr 
fahrungen des Jahres 1526, ſah man von allem umſtürzleriſchen 


nicht eine einheitliche. In den größeren Städten war es durchweg 
die Bürgerſchaft, die auf eine Umgeſtaltung des Gottesdienſtes in 
evangeliichem Sinne drang, während der Rat, eingedenk der zu 
bewahrenden Sicherheit und Freiheit der Stadt, nur langſam und 
vorſichtig die Bewegung förderte. Auf dem Lande und in den. 
kleinen Städten waren es mit wenigen Ausnahmen die politiſchen 
Machthaber, Woiwoden und Staroſten, die für ihren Machtbereich 
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dem evangeliſchen Glauben Geltung verſchafften. So bietet die 
Reformation Weſtpreußens ein buntes vielgeſtaltiges Bild, und wir 
werden, um demſelben gerecht zu werden, die Entwicklung der 
evangeliſchen Kirche in den einzelnen Landesteilen geſondert ver— 
folgen müſſen. 


Wir beginnen mit den drei großen Städten. 


In. Dauzig- hatte man nach 1526 wieder den Dr. Alexander 
Schweinichen zum Prediger an St. Marien berufen, und als 
dieſer 1529 der Peſt zum Opfer fiel, folgte ihm der Dominikaner⸗ 
mönch Pankratius Klemme. In ſiebzehnjähriger Wirkſamkkit 
hat dieſer, der eigentliche Reformator Danzigs, die Evangeliſierung 
der Stadt durchgeführt. 1539 iſt er ſelbſt nach Wittenberg ge- 
zogen, um ſich mit Dr. Luther über die Danziger Verhältniſſe 
zu beſprechen und noch im März 1543 richtete dieſer ein Troſt⸗ 
ſchreiben an ihn. Und des Troſtes war er bedürftig. Obgleich, 
nämlich die Predigt des Evangeliums in der Stadt ungeſtört ge⸗ 
übt werden durfte, ſo mußten doch noch immer die äußern Formen 
des Gofktesdienſtes nach katholiſcher Art beibehalten werden, und 
die Spendung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt ſchien noch) 
für lange Zeit ein unerfüllter Wunſch bleiben zu ſollen. Auch 
an perſönlichen Verfolgungen fehlte es Klemme nicht, aber die 


Anhänglichkeit ſeiner Gemeinde, die 1544, als der gerade in 


Danzig weilende Biſchof von Wloclawek ihn einem Verhör unter⸗ 
zog, erklärte, ſie wolle für ihn mit Leib und Leben einſtehen, ließ, 
keine ernſtliche Gefährdung ſeiner Perſon aufkommen. 

Als Klemme 1546 ſtarb, war die Stadt im Weſentlichen 
eine evangeltſche, doch war noch viel zu arbeiten, ehe die 
Evangeliſchen Religionsfreiheit erlangen konnten. Wir können hier 
nur einige der bedeutendſten unter den Männern, die dieſe Arbeit 
taten, nennen. Zu ihnen gehörte Johannes Halbbrodt aus 
Reuden bei Zeitz, der 1554 bis 1557 an St. Marien wirkte, ſo⸗ 
wie jein Nachfolger Frauziskus Burchardi aus Löwenberg, 
ferner Dr. Gregorius Wagner aus Röſſel, von 1556 bis 1557 
Pfarrer an St. Katharinen, und Andreas Aurifaber, um 155% 
Rektor der St. Marienſchule, endlich Konſtantin Ferber, ſeit 
1549 Ratmann und ſeit 1555 Bürgermeiſter, ſowie ſein jüngerer 
Kollege Georg Kleefeld, ſeit 1551 Syndikus und ſeit 1558 
gleichfalls Bürgermeiſter. 


In Thor predigte ſeit 1530 Jakob Schwoger an 


St Johann in evangeliſchem Geiſte, ebenſo an St. Marien der 
Franziskanermönch Bartholomäus. Später folgten Antonius 


Bodenſtein an St. Johann und Johannes Hyalinus an 
St. Marien” Auch der Rektor der Johannisſchule Urban 
Stürmer, war ein eifriger Bekenner des evangeliſchen Glau bens. 


Wohl verſuchte Stanislaus Hoſius, ſeit 1549 Biſchof von 
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Altſtädtiſche Kirche in Thorn. 


Kulm, mit der ihm eigenen Energie, die ihn als den eifrigſten 
Bekämpfer der evangeliſchen Kirche berühmt gemacht hat, auch hier 


die Reformation zu unterdrücken, aber mit um ſo geringerem Er— 
folg als er ſchon 1551 Biſchof von Ermland wurde. Hier wurden 
die Elbinger Gegenſtand ſeines Bekehrungseifers. In Elbing 
waren es zunächſt die Leiter des 1535 gegründeten Gymnaſiums, 
die als Führer der evangeliſchen Bewegung auftraten, der berühmte 
Holländer Wilhelm Gnaphäus, nach ihm Andreas 
Aurifaber und ſpäter Johannes Hoppe. Neben ihnen 
wirkte ſeit 1555 Valentin Sarcerius als Prediger an St. Marien, 
während früher wohl nur vorübergehend einzelne Prediger in 
Privathäuſern gepredigt hatten. Hoſius gab ſich alle Mühe, 
Rat und Bürgerſchaft zur katholiſchen Kirche zurückzuführen, aber 
obſchon er die Entlaſſung Hoppes und Sareerius durchſetzte, 
im ganzen ohne Erfolg. 

Bald ſollten auch Ereigniſſe eintreten, die den Evangeliſchen 
die Möglichkeit gaben, öffentlich ihren Glauben zu bekennen. König 


— Sigismund 1 war 1548 geſtorben und ſein Sohn Sigismund 11 
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St. Marienkirche in Elbing. 


—-Auguſt war den Evangelischen güuſtiger geſtimmt. So gelang 
es zunächſt den großen Städten, Glaubensduldung zu erhalten. 


Danzig bekam am 4. Juli 1557 ein Privilegium, Das _Die-Ius=” 


g_ des Abendmahls in 2 erlaubte, Tharu und 
Elbing erreichten dasſelbe am 22. Dezember 1558. Damit war 
Diefen Städten der Beſtaud der evangelischen. Kirche geſichert. 
Selbſtverſtändlich wurde nun auch in dem dieſen Städten gehörigen 
Landgebiet mit der Anſtellung evangeliſcher Piarer vor⸗ 


gegangen Freilich zog ſich, da man doch nur mit Vorſicht vor⸗ 
gehen durfte, die Evangeliſierung dieſer Gebiete noch durch einige 


Jahrzehnte hin, aber gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
waren ſämtliche Kirchen in dem Landgebiet von Danzig, Elbing 
und Thorn evangeliſch. Alle dieſe Gemeinden haben das Glück 
gehabt, unter dem mächtigen Schutz der großen Städte vor den 
Anfeindungen der Gegenreformation weniger ſchwer bedrängt 
zu werden als die Gemeinden des übrigen polniſchen Preußen, 
ſodaß ſie glücklich bis in die Gegenwart hinein fortbeſtehen . 


Es ſind im alten Danziger Stadtgebiet die Kirchen zu Ohra, 


Prauſt, Giſchkau, Rambeltſch, Löblau, . 
Reichenberg, Gotteswalde „Wotzlaff, Trutenau, Groß 
Zünder, Käſemark, Letzkau, Stüblau, Güttland, 
Woſſitz, Oſterwick, Müggenhahl, Weichſelmünde, 
Bohnſack, Schönbaum, Kobbelgrube, Pröbbernau, 
Neukrug und Hela, ſowie die ſeit 1814 eingegaugene Kirche 
zu Naſſenhuben. Im Gebiet. der Stadt Tharn lagen die 
Kirchen zu Gremboczyn (heute Gramtſchen), Leibitſch und 


Rog ow o, ſowie die zu Gurs ste, und im 72 der Stadt Elbing 


die Kirchen zu Fürſtenau, Jungfer, Lenzen, Gr. Maus: 
dorf, Preuß. Mark, Pomehrendorf, Trunz und Zeyer, 
ſowie Reichenbach im heutigen oſtpreußiſchen Kreiſe Preuß. 
Holland. 

In den kleinen Städten und auf dem Lande war die 
Stellung der Woiwoden und Staroſten zur Reformation von größter 
Bedeutung. Viele von ihnen neigten der evangeliſchen Lehre zu 
und, indem ſie nach evangeliſchen Grundſätzen das ihnen verliehene 
obrigkeitliche Amt ſo auffaßten, daß ſie auch für das Seelenheil 
ihrer Untertanen ſich verantwortlich fühlten, war es ganz ſelbſt— 
verſtändlich Kl fie, daß "e joweit ihre Macht reichte der 
evangeliſchen Lehre die Kirchen öffneten. Unterſtützt wurden 
ſie dabei durch die große Bewegungsfreiheit, die die polniſche 
Staatsverfaſſung ihnen gewährte, ſowie dadurch, daß die Biſchöfe 
lange Zeit wenig Luſt verſpürten ihr Werk zu hindern. Teils 
hatten ſie für ihr biſchöfliches Amt nur inſofern Intereſſe, als 
es ihnen eine angeſehene einflußreiche Stellung gewährte, teils 
waren ſie ſelbſt nicht frei von evangeliſchen Neigungen, die aller: 
dings nicht ſtark genug waren, um ſie ohne Rückſicht auf die für 
ſie perſönlich entſtehenden Folgen offen für die Reformation ein⸗ 
treten zu laſſen. So hatten die evangeliſch geſinnten Machthaber 
freie Hand. In reformatoriſchem Sinne wirkte unter dieſen be⸗ 
jonders die Familie Don- Zehmen, deren verſchiedene Glieder 
Jahrzehnte hindurch nicht nur Woiwoden von Pommerellen und 
Marienburg waren, ſondern auch zahlreiche Staroſteien in Beſitz 
hatten wie Stargard, Stuhm, Chriſtburg, Mewe, zeit⸗ 
weiſe auch Schlochau, e und Schöneck. Aber auch 
andere Familien wie die Dzialinski auf Straßburg, 
Sokolowski auf Graudenz, von Werden auf Neuenburg 
und Liatalski auf Schlochau waren im Sinne der Evangeli— 
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ſierung ihrer Gebiete tätig. Die Folge davon war, daß allmählich 
in ganz Preußen der evangeliſche Glaube Geltung fand, und zahl⸗ 
reiche Gotteshäuſer — manche allerdings nur für kurze Zeit — 
den Evangeliſchen ſich öffneten. 8 

Indem wir nun dieſe Verhältniſſe näher betrachten, beginnen 
wir mit der Woiwodſchaft Kulm. Hier hatte ſchon früh bie 
Reformation Eingang gefinden unter Leitung des aus einer 
Danziger Familie ſtammenden Bürgermeiſters von Kulm Eberhard 
Rogge, der mit Philipp Melanthon in freundlichem Brief- 
wechſel ſtand. Unter ſeinem Einfluß wurde das 1554 neu eröffnete 
Gymnaſium zu Kulm eine Pflanzſtätte des Proteſtantismus. Auch 
war bereits um 1550 Johannes Reinhard aus Gotha hier 
als evangeliſcher Prediger tätig. In Graudenz hatte ſchon 1524 
der damalige Staroſt den evangelifchen Biſchof Erhard 
von Queis von Pomeſanien bewogen, auf der Durchreiſe eine 
Predigt zu halten. 1533 ſehen ſich dann der König ſowie der 
Biſchof veranlaßt, Rat und Bürgerſchaft aufs ſtrengſte zu er⸗ 
mahnen, den evangeliſchen Prediger Andreas zu entlaſſen und 
den katholiſchen Gottesdienſt wiederherzuſtellen. Später wirkte 
beſonders der Bürgermeiſter Chriſtoph Naps in evangeliſchem 
Sinne und 1563 wurde Erhard Sperber als erſter evangeliſcher 
Pfarrer berufen. Am 15. April 1569 erhielt die Stadt ihr 
Religionsprivilegium und wenige Jahre ſpäter trat auch der Probſt 
Matthias von Sieprez zum evangeliſchen Glauben über, wo— 
durch auch die Pfarrkirche den Proteſtanten zufiel. 

In Straßburg hatte bereits 1551 der Staroſt Rafael 
Dzialinski einen evangeliſchen Prediger bei ſich auf dem Schloß, 
den er eifrig gegen die Anfeindungen des Biſchofs verteidigte, 
ohne ihn doch dauernd halten zu können. Von 1561 an wird 
Nikolaus Gliezner als evangeliſcher Pfarrer von Straßburg 
genannt. Auch hier hatten die Evangeliſchen die Pfarrkirche im 
Beſitz und erhielten um 1569 ein Religionsprivilegium. 

g Wie weit ſonſt im Kulmerlande die Reformation Eingang 
fand, läßt ſich im Einzelnen nicht angeben. Sicher waren auch 
die Kirchen in Zmiewo und Pokrzydowo im Beſitz der 
Evangeliſchen und 1555 wird von katholiſcher Seite geklagt, daß 
das ganze Kulmerland „von der lutheriſchen Sekte vergiftet“ jet, 

Beſonders günſtig lagen für die Evangeliſchen die Ver— 
hältniſſe in der Marienburger Woiwodſchaft. Dieſe hatte zum 
Pomeſaniſchen Bistum gehört, deſſen Hauptteil im herzoglichen 
Preußen lag, und deſſen Biſchof evangeliſch geworden war. So 
war hier kein geiſtlicher Oberherr vorhanden, der mit Erfolg der 
Ausbreitung der evangeliſchen Lehre hätte entgegentreten können. 
N In Marienburg bildete ſich ſchon um 1526 eine evangeliſche 
Gemeinde, der zuerſt der aus Danzig vertriebene Jakob Knothe 
gepredigt haben ſoll. Von 1537 an ſind dann evangeliſche 
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Prediger dauernd nachweisbar, wenn wir auch bis zur Anſtellung 
des Martin Lemke aus Königsberg im Jahre 1557 nichts 
Näheres von ihnen wiſſen. Um 1569 hielt der Pfarrer Johannes 
Schröder den Gottesdienſt ſowohl in der Pfarrkirche als auch 
in der Georgenkirche auf der Vorſtadt. Am 14. Mai 1569 erhielt 
die Stadt ihr Religionsprivilegium. 

In Neuteich beſtand ſchon 1555 eine evangeliſche Gemeinde, 
die ihren Gottesdienſt in der Georgenkirche vor dem Marienburger 
Tore hielt. Ein Religionsprivilegium erhielt fie am 24. April 1569. 

In Chriſtburg hatte ſchon früh evangeliſcher Gottesdienſt 
ſtattgefunden und auch ein evangeliſcher Prediger namens 
Tetzmann iſt dort nachweisbar. Nach 1546 bemächtigten die 
Bürger ſich der Pfarrkirche, deren Hochaltar Tetzmann zerſtören 
ließ, und benutzten ſie fortan zu ihrem Gottesdienſt. Auch ſie er⸗ 

Iſtelten wahrſcheinlich um 1570 die Erlaubnis zur Ausübung 
ihres Glaubens. 

Die Stadt Stuhm wagte ſich nicht an die Pfarrkirche, doch 
richtete ſie 1563 die kleine mit Stroh gedeckte Hospitalskirche für 
den evangeliſchen Gottesdienſt'eiſf Am 27. Juli 1570 erhielt ſie 
ihr Religionsprivilegium. 

Im Landgebiet der beiden zuletzt genannten Staroſteien war 
auch faſt der ganze anſäſſige Adel evangeliſch, und es wurden in 
Loſendorf, Altmark und Jordanken evangeliſche Kirchen 
gebaut, während zugleich die katholiſchen Kirchen zu Lichtfelde 
und Stangenberg in die Hände der Evangeliſchen kamen. 

N Sehr früh hatte die evangeliſche Lehre in den kölmiſchen 
Dörfern des großen und kleinen Marienburger Werders 
Eingang gefunden. Anfangs ſcheint man in Ermangelung von 
Predigern evangeliſche Lehrer berufen zu haben, die auch einen 
einfachen Gottesdienſt zu leiten hatten. Dabei blieb zunächſt der 
Beſitzſtand der katholiſchen Kirche inſofern unangetaſtet, als man 
für dieſe Lehrer wie auch zunächſt für die Prediger die Pfarr⸗ 
einkünfte nicht in Anſpruch nahm. Es taten ſich vielmehr die 
Beſitzer zuſammen und brachten gemeinſchaftlich die Koſten des 
Unterhaltes ihres Lehrers oder Predigers auf. Um 1560 werden 
ſchon häufiger evangeliſche Prediger genannt, und auch ſo manche 
Pfarrkirche wurde um dieſe Zeit dem evangeliſchen Gottesdienſt 
geöffnet. Doch man wünſchte auch hier die Glaubensfreiheit durch 
ein Religionsprivilegium ſicher geſtellt zu ſehen und man konnte 
„die Erreichung dieſes Zieles erhoffen, da man ja auch einem 
größeren politiſchen Verbande angehörte. Seit alten Zeiten 
bildeten nämlich die kölmiſchen Ortſchaften des Werders zwei große 
„Kommunen, die Deichkommunen des großen und kleinen Werders, 
deren Vorſteher, die Deichgräfen und Deichgeſchworenen, nicht nur 
in Angelegenheiten der Dammverwaltung, ſondern auch in allen 
rechtlichen und kirchlichen Angelegenheiten die zu ihren Kommunen 
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gehörigen Ortſchaften vertraten. Dieſe wandten ſich an den König 
mit der Bitte um Erteilung eines Religionsprivilegiums und 
erhielten ein ſolches tatſächlich am 27. April 1569. Nun bildete 
ſich bald eine Reihe von evangeliſchen Kirchengemeinden, die zwar 
die von ihnen zunächſt in Beſitz genommenen Kirchen ſpäter alle 
wieder herausgeben mußten, aber doch in ihrem Beſtande bis auf 
die Gegenwart erhalten geblieben ſind. 

Wenden wir uns nunmehr der Woiwodſchaft Pommerellen 
zu, ſo ſehen wir auch hier wieder faſt jede Stadt Mittelpunkt 
einer evangeliſchen Gemeinde werden. Aber auch auf dem Lande 
kamen zahlreiche Kirchen in die Hände der Evangeliſchen, zum 
Teil in Gegenden, wo erſt in neuerer Zeit kleine, weit zerſtreute 
Gemeinden geſammelt werden konnten. 

In Putzig ſcheint ſchon 1535 ein evangeliſcher Pfarrer 
geweſen zu fein. Jedenfalls gelang es den Evangeliſchen ſich im 
Laufe der Zeit in den Beſitz ſowohl der Pfarrkirche als auch der 
Georgenkirche außerhalb. der Stadt zu ſetzen. Im Putziger 
Dekanat waren außerdem etwa um 1570 die Kirchen zu 
Schwarzau, Krockow, Gora, Rheda, Kielau, Redlau 
und Bohlſchau evangeliſch. 

Im Danziger Dekanat, ſoweit es nicht in das Gebiet der 
Stadt Danzig fiel, gehörten den Evangeliſchen die Kirchen zu 
Langenau, Roſenberg, Czapielken und Reinfeld, im 
Dekanat Mirchau die zu Kölln, Schönwalde und kürzere 
Zeit die zu Stendſitz. 

In Dirſchau war bald nach der Reformation eine 
evangeliſche Gemeinde vorhanden, die am 24. Juni 1570 das 
Recht freier Religionsübung erhielt. Um 1580 war die ganze 
Stadt mit wenigen der ärmern Bevölkerung angehörenden Aus— 
nahmen evangeliſch. Von den Landkirchen des Dekanats Dirſchau 
waren zeitweiſe die zu Niedamowo, Kiſchau, Pinſchin, 
Demblin, Dalwin und Gr. Trampken in den Händen der 
Evangeliſchen. 

In Schöneck, das ganz evangeliſch war, konnte bereits 
im Jahre 1551 der Magiſter Benedikt Morgenſtern als 
Pfarrer angeſtellt werden, auch waren beide Kirchen der Stadt 
lange Zeit evangeliſch. Auch in Stargard hatte ſich ſchon um 
1535 eine evangeliſche Gemeinde gebildet, die ſich bald beider 
Kirchen der Stadt bemächtigte. Im Stargardter Dekanat war 
außerdem die Kirche zu Neuhof evangeliſch. 

In Mewe hat das Evangelium unter dem Schutz der 
Staroſten aus dem Hauſe Zehmen früh Eingang gefunden, und 
ſchon 1545 wurde die Kirche zu St. Nikolai in Beſitz genommen. 
Mit der Stadt fiel das ganze Landgebiet der evangeliſchen Lehre 
zu. Im Jahre 1583 Hr im ganzen Dekanat Mewe von den 
zwölf Kirchen keine mehr katholiſch. Es waren das außer der 


Stadtkirche die Kirchen zu Sprauden, Falkenau, Raikau, 
Kl. Gartz, Liebenau, Jablau, Bobau, Grabau, Barloſchno, 
Thymau und Pelplin. 

Ahnlich günſtig lagen die Verhältniſſe in Neuenburg, wo 
die Familie von Werden die Staroſtei inne hatten, und wo die 
Evangeliſchen ſchon 1542 die Kirche des verlaſſenen Franzisfaner- 
kloſters in Gebrauch nehmen konnten. Auch eine Reihe von 
Landkirchen des Neuenburger Dekanats wurden im Laufe der Zeit 
evangeliſch, nämlich Oſſiek, Skurz, Ponſchau, Schwarzwald 
und Dambrowka. Außerdem war die Kirche in Gr. Lubin 
in den Händen der dortigen Mennoniten. 

Weniger ſtark waren die Evangeliſchen in Schwetz und 
deſſen Umgebung. Wohl hören wir auch hier, daß in der Stadt 
ſich evangeliſche Bürger fanden, aber zu einer Gemeindebildung 
kam es nicht. Auch die Landkirchen blieben katholiſch. Doch 
ſcheint die Zerſtörung der beiden Kirchen in Michelau und 
Poledno, die ſchon lange vor 1580 erfolgte, in. der Abwendung 
der Eingepfarrten von der katholiſchen Kirche ihren Grund gehabt 
zu haben. 

In dem weſtlich der Brahe gelegenen, dem Erzbistum Gneſen 
unterſtellten Teile Pommerellens betrieb beſonders der Staroſt 
von Schlochau, Stanislaus von Liatalski, Graf von Labiſchin, 
aufs Eifrigſte die Evangeliſierung ſeiner Untertanen. Unter ſeinem 
Schutze bildete ſich zunächſt in Konitz eine evangeliſche Gemeinde. 
Hier ſammelte nach 1550 der Ratsherr Michael Iöde zunächſt 
einen kleinen Kreis evangeliſch Geſinnter in ſeinem Hauſe, die ſich 
an dem Leſen einer evangeliſchen Poſtille erbauten. Bald erhielt 
er einen eifrigen Helfer an dem Magiſter Kaspar Geſchkau. 
Dieſer, ein geborener Konitzer, hatte auf der Univerſität Leipzig 
ſtudiert und war dort für die evangeliſche Lehre gewonnen worden. 
In die Heimat zurückgekehrt, verbreitete er dieſe nach Kräften in 
der Stadt und zwar mit ſolchem Erfolge, daß immer mehr die 
katholiſche Gemeinde dahinſchwand und die evangeliſche wuchs. 
Allerdings zog ſich Geſchkau bald von dieſer Arbeit zurück. Auf 
Empfehlung des Staroſten wurde er als Königlicher Sekretär 
angenommen und da er wußte, daß ihm bei der ſo eingeſchlagenen 
Laufbahn ſein evangeliſcher Glaube ein großes Hindernis ſein 
konnte, ſo trat er wieder zur katholiſchen Kirche zurück. Er ſtarb 
ſchließlich als Abt von Oliva. In Konitz erſtarkte unterdeſſen 


die evangeliſche Gemeinde mehr und mehr. Schon 1555 konnte 
ſie die Pfarrkirche in Beſitz nehmen. Als erſter Prediger bei der⸗ 
ſelben wurde der frühere Prior der Dominikaner in Kulm 
Elroterus Berent angeſtellt. Gleichzeitig wurde eine evangeliſche 
Schule und eine Bibliothek begründet. 

Erſt neun Jahre ſpäter kam es in Schlochau, dem Sitz 
des Staroſten, zur Begründung einer evangeliſchen Gemeinde. 
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Stanislaus Liatalski war mit einer pommerſchen Prinzeſſin 
verheiratet. Als er nun für ſeine Schlochauer Kirche einen 


I 
? 


Kirche in Schlochau. 


evangeliſchen Prediger wünſchte, wandte er ſich durch Vermittlung 
des pommerſchen Kanzlers an den Profeſſor zu Wittenberg Georg 
Krakau, den Schwiegerſohn Dr. Bugenhagens. Deſſen Wahl 
fiel auf einen jungen Pommer Johann Elard, der ein Schüler 
und Hausgenoſſe Bugenhagens geweſen war, und dieſer wurde 
1564 in Wittenberg zum Pfarrer und Schloßprediger ordiniert. 
Vier Jahre ſpäter erhielt er ſeinen Bruder Paul Elard zum 
Gehilfen, der auch ſein Nachfolger wurde, als er bald darauf nach 
Gollnow in Pommern ging. Paul Elard wurden durch den 
Staroſten auch alle Landkirchen in der Umgebung von Schlochau 
unterſtellt, die ſpäter ſämtlich wieder den Katholiken anheimfielen. 


| 
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In Preußiſch Friedland richtete derſelbe Staroſt um 
dieſelbe Zeit evangeliſchen Gottesdienſt ein, während in Hammerſtein 
etwa gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts die Reformation 
Eingang fand. Die Kirche in Schönau endlich ſoll um 1585 als 
evangeliſche gegründet worden ſein. 

Sehr wenig wiſſen wir über die reformatoriſche Bewegung 
in Tuchel. Die dortige Staroſtei hatte von 1545 bis 1569 der 
evangeliſche Fabian von Zehmen inne. Um 1550 iſt nun 
der Pfarrer Felix Radzimski zur evangeliſchen Kirche über— 
getreten, jedenfalls nicht ohne daß ſein Übertritt auch auf die 
Gemeinde gewirkt hätte. e 

Damit hätten wir unſern Rundgang durch das polniſche 


Preußen beendigt. Es bleibt uns noch übrig diejenigen Teile der 


heutigen Provinz Weſtpreußen zu überſchauen, die nicht zum 
polniſchen Preußen gehörten. Es ſind das die heutigen Kreiſe 
Marienwerder und Roſenberg im Oſten und Flatow und 
Deutſch-Krone im Weſten. Jene gehörten zum Herzogtum 
Preußen und teilten deſſen Schickſale. Es iſt ja bekannt, daß die 
Reformation im herzoglichen Preußen, dem früheren Ordenslande, 
einen ganz andern Verlauf nahm als im polniſchen Preußen. 
Dort hatte der letzte Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg 
die Ordenskleidung abgelegt und ſein Land vom polniſchen Könige 
als weltliches Herzogtum zu Lehen genommen. Indem er als 
Ordensritter dieſen Schritt tat, hatte er ſich damit von der 
katholiſchen Kirche losgeſagt. Dann hatte er im Bewußtſein, die 
erkannte Wahrheit auch ſeinen Untertanen vermitteln zu müſſen, in 
zielbewußtem Fortſchreiten in ſeinem Lande die Reformation 


durchgeführt. An dieſer Reformation hatten naturgemäß auch die 


heute zu unſerer Provinz gehörigen Stücke ſeines Landes teil. 
So wurde in den Städten Biſchofswerder, Garnſee, — 
Deutſch Eylau, Rieſenburg und Roſenberg bereits 1525 
oder bald nachher der evangeliſche Gottesdienſt eingeführt. Binnen 
kurzem folgten dem Beiſpiel der Städte auch die Landkirchen⸗ 
gemeinden, während die jüngeren Kirchſpiele als evangeliſche ge— 
gründet wurden. 

Im Kreiſe Flatow, zu Großpolen gehörig, war die erſte 
lutheriſche Gemeinde die 1569 gegründete zu Krojanke, der 1579 die 
zu Tarnowke, Oſſowke und Pezewo und 1580 die der 
böhmiſchen Brüder zu Sypniewo folgte. Vielleicht wurden auch 
in Battrow und Waldau ſchon im 16. Jahrhundert evangeliſche 
Kirchen gegründet, während in Grunau und Marienfelde die 
katholiſchen Kirchen in den Beſitz der Evangeliſchen kamen. 

Das Deutſch Kroner Land endlich wurde ſehr früh 
unter Führung der Staroſtenfamilie der Gorkas ſowie der Adels⸗ 
familien Wedell, Golz, Blankenburg faſt ganz evangeliſch. 
Schon 1535 bemächtigten ſich die Bürger von Dt. Krone der 
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Pfarrkirche, ebenſo die von Tütz 1546. Auch Märkiſch Fried⸗ 
land wurde um dieſe Zeit evangeliſch, und Schloppe folgte 1555. 
Außerdem waren längere oder kürzere Zeit 43 Kirchen oder Bet 
häuſer evangeliſch. 


Wenn wir hier am Schluſſe unſerer Wanderung Halt machen 
und noch einmal das Ganze überſchauen, ſo ſehen wir mit 
Bewunderung, wie die evangeliſche Lehre im Neformationsjahr- 
hundert faſt unſere ganze Heimatprovinz erobert hatte. Gegen 
Ende des. Jahrhunderts trat eine rückſichtsloſe Gegenreformation 
ein, die unterſtützt von der weltlichen Macht, den Evangeliſchen 
ihre Kirchen nahm und ihre Gemeinden zerſtreute oder zwang, zur 
katholiſchen Kirche zurückzukehren. Erſt nach der Beſitznahme des 
Landes durch Preußen konnten wieder die wenigen Gemeinden 
geſammelt werden, aber noch iſt es bei weitem nicht gelungen, die 
durch zwei Jahrhunderte der evangeliſchen Kirche geſchlagenen 
Wunden zu heilen. 
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